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ein roenig ben &ang hinaufflettern unb läuft bann bod)
grab aus, bem Sad) ju. 9ln biefem tleinen Silberroaffer
bleibt er einen Wugcnblid ftehen unb laufdjt bem Sffturmeln
unb fRaufdjen, äugelt nad) ben Sil3en, bie unter ben Dänn»
djett 3ufammeni)oden, unb bann nimmt er einen geroidjtigen
Sdfritt über bas 2Baffer. ^tber mas er jebt fiefjt, ift fo fthön,
baf? er am liebften überallbin laufen mödfte. Unb er bat
redjt, ber holperige SBalbmeg.

Cine touitberbare Sonntagsruhe liegt immer über ber
Slpmatte. Hub fie ift grob, biefe SBiefe. Da fteigt fie
bie Salbe empor bis 311m 2Bälb, bort liegt fie eine Steile
faft eben, um fid) itad)ber in SRulben hinab unb roieber hin»
auf 311 rociten. Steine unb ^elsblöde ficht man faum, unb too
ihrer roenige liegen, haben fie Stoos unb ©ras forgfatn
überbedt. ©robe unb flehte bunfle SBettertannen ftchen über
bie Steibe 3erftreut; es ficht aus, als mären fie rings aus
beut Stalbe herausgemanbert, um bie Sßiefe 311 fdfauen,
nttb roären oor Staunen hier unb bort ftehen geblieben, um
31t oergeffen, in ben Stalb 3urüd3ufehren. 3ebt fdjauen fie
immer über bie grüne Slpruhe hinuteg 3U ben Sergen, bie
aus betn Dal jäh auffteigen unb mit ihrem Sdjnee unb ben
©Ietfdjern 311m Simtnel grüben. 3ebt, im Serbft, ift bie
Stiefe teiltoeife mit golbenen Slutncnfternen iiberfät, oiel»
Ieidjt finb's im ©ras liegengebliebene Sonnenenbdjen. Sier
unb bort brüben fd)auett Silberbifteln mit ihren ernften
Slittttenaugett itt bie Sonnenluft unb laufdjeit gatts ftill ber
Subelmufif ber unge3ählten SUtüden, Sienen unb ©rillen.
Unb ber Stalb ftel)t ringsum unb hütet fein grünes Stiefen»
gliid, unb über bas fleine ©rbfleddfen hintoeg rnebt fid)
oott einem Stalbraitb 3itnt attbern ein ftiller, heiliger ^rieben.

SKargrit Solmar.

Slid ins breit unb freunblid) fid) öffnenbe Diemtigtal fteigen
toir retf>ts 31t bem „Sergli" genannten fd)önen SBiefenpIateau
hinauf, oon 100 mir, bas Sintmental überfchauettb, auf

Blick in das reftaurierte Cbor der Kirche oon Grlenbad) 1. $.

nad) ben Icud)tcnbcn, eben burdnoanberten Dalhängen çge»

blidt, fo ift es jebt, als ob bie 3arten Çarbenl biefer alten,
einft übertündjten unb nun 3U neuem £eben ermedten SJta»

Sefyettôroerteô int 6immctitûl.
S3ie eine Sptitphonie iit ©rtitt nimmt fid) bas Simmen»

tat mit ben fdjroungoollen fiinien feiner breithingelagerten
Serge in ber itlarheit biefer herrlichen Spätfommertage
aus. So grün mar es bod) nie, benft man. Unb bod) ift
in biefem fdfeinbar folibett Sommerfimmentalergrün ba unb
bort fchon eine faum mertlidje bräunlidje Dönuttg — unb
auf Stiefen unb Steibett blühen bie ôerbftseitlofen.

Ster auf einem breiftiinbigen Spa3iergang ein djaraf»
teriftifcljes Stüd Sintinental feheit mill, fpa3iere oon ber
Station £>et)=Diemtigen ber Spie3=©rlenbadj»3meifimmen=

Das Ggelfeeli ob Grlenbad). (îïotouot.)

Sahtt auf betn fauberen Subrfträfedjen ober auf betn ab»
für3enbcn alten Steg nad) beut heimeligen Diemtigeit mit
feinen prädjtigen blumengefdjmüdten £>oÎ3bauten. SfTlit bem

Die Kirdje oon Grienbad). (0foto»ot.)

ebenem Sfab in Vf Stunbe 3unt ©gelfeeli gelangen.
Still unb bunfcl, oon fd)toar3en Danncn umftanben, liegt ber
fleine Sergfee im einfamett Stalb» unb SBiefengelänbe. Sei
ben lebten auf bem ôimoeg 311111 ©gelfeeli paffierten Sauern»
häufern fteigt man fobann nach ©rlenbad) hinunter. Diefer
Ôauptmarftplab für bas Simmentaler Slpenflcdoieb 3eid)net
fid) ebenfalls burd) mächtige, reidjgefdjnibte Sauernhäufer
aus. Seit fuqem gibt es hier aber nod) eine neue Sehens»
mürbigfeit: bie inittelalterlid)en fÇresfen itt ber renooierten
unb reftaurierten it i r d) e. 3u ihr hinauf führt in origineller
Steife eine mit ber 3al)r3ahl 1816 perfehene gebedte Ô0Î3»
treppe.

£at man unter ben fdfattigen itirdjhofbäumen hinburd)
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ein wenig den Hang hinaufklettern und läuft dann doch

grad aus, dem Bach zu. An diesem kleinen Silberwasser
bleibt er einen Augenblick stehen und lauscht dem Murmeln
und Rauschen, äugelt nach den Pilzen, die unter den Tänn-
chen zusammenhocken, und dann nimmt er einen gewichtigen
Schritt über das Wasser. Aber was er seht sieht, ist so schön,
dah er am liebsten überallhin laufen möchte. Und er hat
recht, der holperige Waldweg.

Eine wunderbare Sonntagsruhe liegt immer über der
Alpmatte. Und sie ist groh, diese Wiese. Da steigt sie

die Halde empor bis zum Wald, dort liegt sie eine Weile
fast eben, um sich nachher in Mulden hinab und wieder hin-
auf zu weiten. Steine und Felsblöcke sieht man kaum, und wo
ihrer wenige liegen, haben sie Moos und Gras sorgsam
überdeckt. Große und kleine dunkle Wettertannen stehen über
die Weide zerstreut! es sieht aus, als wären sie rings aus
dem Walde herausgewandert, um die Wiese zu schauen,
und wären vor Staunen Hier und dort stehen geblieben, um
zu vergessen, in den Wald zurückzukehren. Jetzt schauen sie

immer über die grüne Alpruhe hinweg zu den Bergen, die
aus dem Tal jäh aufsteigen und mit ihrem Schnee und den
Gletschern zum Himmel grühen. Jetzt, im Herbst, ist die
Wiese teilweise mit goldenen Blumensternen übersät, viel-
leicht sind's im Gras liegengebliebene Sonnenendchen. Hier
und dort drüben schauen Silberdisteln mit ihren ernsten
Blumenaugen in die Sonnenluft und lauschen ganz still der
Jubelmusik der ungezählten Mücken, Bienen und Grillen.
Und der Wald steht ringsum und hütet sein grünes Wiesen-
glück, und über das kleine Erdfleckchen hinweg webt sich

von einem Waldrand zum andern ein stiller, heiliger Frieden.
M arg rit Volmar.

Blick ins breit und freundlich sich öffnende Diemtigtal steigen
wir rechts zu dem „Bergli" genannten schönen Wiesenplateau
hinauf, von wo wir, das Simmental überschauend, auf

klick in (ias restaurierte ci>or ster Kirche von Erlenbach I. 5.

nach den leuchtenden, eben durchwanderten Talhängen ^ge-
blickt, so ist es jetzt, als ob die zarten Farben! dieser alten,
einst übertünchten und nun zu neuem Leben erweckten Ma-

Sehenswertes im Simmental.
Wie eine Symphonie in Grün nimmt sich das Simmen-

tal init den schwungvollen Linien seiner breithingelagerten
Berge in der Klarheit dieser herrlichen Spätsommertage
aus. So grün war es doch nie, denkt man. Und doch ist
in diesem scheinbar soliden Sommersimmentalergrün da und
dort schon eine kaum merkliche bräunliche Tönung — und
auf Wiesen und Weiden blühen die Herbstzeitlosen.

Wer auf einem dreistündigen Spaziergang ein charat-
teristisches Stück Simmental sehen will, spaziere von der
Station Oey-Diemtigen der Spiez-Erlenbach-Zweisimmen-

vas Egelseeli ob Erlenbach. Kotovol.)

Bahn auf dem sauberen Fahrsträtzchen oder auf dem ab-
kürzenden alten Weg nach dem heimeligen Diemtigen mit
seinen prächtigen blumengeschmückten Holzbauten. Mit dem

vie Kirche von Erienbach. (F°to»ol.>

ebenem Pfad in Vr Stunde zum Egelseeli gelangen.
Still und dunkel, von schwarzen Tannen umstanden, liegt der
kleine Bergsee im einsamen Wald- und Wiesengelände. Bei
den letzten auf dem Hinweg zum Egelseeli passierten Bauern-
Häusern steigt man sodann nach Erlenbach hinunter. Dieser
Hauptmarktplatz für das Simmentaler Alpenfleckvieh zeichnet
sich ebenfalls durch mächtige, reichgeschnitzte Vauernhäuser
aus. Seit kurzem gibt es hier aber noch eine neue Sehens-
Würdigkeit: die mittelalterlichen Fresken in der renovierten
und restaurierten Kirche. Zu ihr hinauf führt in origineller
Weise eine mit der Jahrzahl 1816 versehene gedeckte Holz-
treppe.

Hat man unter den schattigen Kirchhofbäumen hindurch
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lereien uns frifdj uttb fimtgemäh aus bent grünen ©runb
ber Simmentaler flanbesfarbe entgegenblüben würben. Sudj
an einer Suhenfeite, an ber Staub neben bem öaupt»
cingong, fanb fidj eine Stalerei, ein nun prächtig restaurierter
riefengroher ©hriftophorus.

©ntbedung unb Stieberherftellung biefer mittelalterlichen
Runftwerfe finb cor allem bent initiatioen Or.tsgciftlidjen,
Pfarrer Sid)arb Saeumlin, 3U oerbanfen. Sis oorlehtes
grühiabr in ber Rtrdje ein Stüd bes alten Ralfanftridjes
abblätterte unb hinunterfiel, erfannte er bas Sorhanbenfein
alter grestomalereien unter ber brüchig geworbenen Diindje.
©r flopfte biefe fpftematifd) ab: es tarnen ganje Silbcrfolgen
jurrt Sorfcheitt, Gäenen aus bem alten unb neuen Deftainent,
bie ber auf Seranlaffung ber Schwerer. ©efellfdjaft 3ur
Erhaltung f)iftorifcf)er Runftbenfmäler 3u einem ©utadjten
hcrbeige3ogcne Sadjoerftänbige Dr. Sobert Dürrer als aus
bem 14. unb 15. 3af)rl)unbert ftammenb ertannte. Die Se»
Stauration ift burd) freie ©aben unb Suboentionen oon
Sunb tutb Ranton ermöglicht worben; fie würbe oon bem
in folchett Arbeiten erfahrenen unb gefchidten Slaler flütlji
in girma be Oueroain & Schneiber, Sern, befolgt.

3ntereffant ift, bah Sadjforfchungen nach einer unter
betn ©oben bes ©hors oermuteten älteren Rirche 3ur geft»
Stellung einer Siauer geführt haben, bie ben ©hör biefer
erften unb wabrfdjeinlidj fleineren Rirche anbeutet. 3m
Sdjutt biefer leiteten tarn ein Sfelett 3um Sorfdjein, bas
Sichtung Steft=Oft, mit bem Slid auf ben Sltar, lag unb
fomit basjenige eines Sriefters fein bürfte. Stan fanb aud)
einige Srud)ftüde oorreformatorifdjer Statuetten, barunter
einen ausbrudsoollen Spofteltopf. — Urtunblich wirb bie
Rirche in ©rlenbad) erftmals 1228 erwähnt. Durch bie ©ra=
bungen im ©bor fcheint nun aber ihr Schon oorher oer»
mutetes höheres Hilter beftätigt; fie bürfte fomit fdjon in
burgunbifchen Reiten gegrünbet worben fein. -Im-- — —

3)ie roeiße SBtufe.
Sott ffireta Daoib.

Stie alle Dage, begleitete bie grau Srofeffor ihren
Slann, wenn er 3ur Sorlefung auf bie llnioerfität ging,
ins Soiiimmer, gab ihm Sut unb Stod in bie öanb.
Stie alle Dage ftrief) er mit einer weitausholenben Se»

wegung fein reiches braunes Saar 3urüd, gab ber grau
einen Ruh auf bie Stirn unb eilte baoon.

grau 3nge tarn ins Stohnsimmer 3uriid, mit einem
gliidlidfen Räche In auf ben flippen, im Sodjgefülfl innigfter
3ufriebenbeit. ©eftern war ihr Slann oon feiner Sortrags»
reife 3urüdgefommen, fefjnfüdjtig oon ihr erwartet, unb bie
Stieberoereinigung mit bem geliebten Stann fchiert ihr
©liid nur noch mehr 311 betätigen. 3n ber ©rinnerung an
bie Stunben leibcnfdjaftlichen Sid)wieberfinbens träumte
3nge oor fid) hin, bis fie bie ©lode an ber Saustüre auf»
fdjredte. Sie ging um 311 öffnen unb nahm bem Srief=
träger bie umfangreiche tägliche Rorrefponben3 für ihren
©atten ab. Stie immer bemühte fie fid), ben Sriefeinlauf
31t orbnen unb bann auf feinem Srbeitstifcf) aus3ubreiten.
©ine Snfidjtsfarte oon gemeinfamen greunben, an fie ge»

rid)tet, bctradjtete fie mit greube, bann legte fie bie oielen
3eitungen, Sriefe unb 3ufdjriften gefonbert hin. ©ine Soft»
farte war bas lebte, bas ihr in bie Sattb fam. Sott

bürg, wo ihr Statut oorgeftern feine lebte Sorlefung
gehalten hatte. Som Sotel! Sollte ihr Stann etwas oer»
geffen haben?

„©eehrter Scrr Srofeffor! 3tt ber ©ile 3brer ?lb»
reife ift eine weihe Seibenblufe, bie ihre grau ©etttahlin
betn Stubenrnäbchen 3Utn bügeln gegeben hat, hier geblieben.
S3ir fenben bie Slufe mit gleicher Soft an 3hre werte
Sbreffe unb bleiben mit Sanbt'uh an bie gnäbige grau,
u. f. w "

3nge lieft mit fliegettbem Stern, rnenbet bie Rarte um,
ja bie Sbreffe ftimrnt — 3nge lieft ben 3nhalt wieber

unb ein ©efübl ber ungeheuren Sngft preht ihr bie Rehle
311. S3as roar gefdjehen? Ster war bie grau, bie als feitte
grau mit ihm mar? Sie, niemals hatte fie an feiner Dreuc
auch nur einen Stoment gesweifelt! Sie aud) nur im ©e=

fühl ihres ©lüds gebacfjt, bah Sber hier war ja ber
Semeis bamit ftüqte bas gati3e ©ebättbe ihres ©er»
trauens, ber Salt ihrer ©xiftens ein. Stas follte fie tun?
Stie bem Staune nodj in bie Stegen fehen, ber fie oerraten,
ber heintfam, bie Rüffe einer anbertt grau nod) auf ben

flippen, bas Ser3 oon einer anbertt erfüllt, 311 ihr, bie rein
unb oertrauensooll ihn erwartet? Sias tun? 3u er»

tragen war bas nid)t! Unb fie wollte es auch nicht er»

bulben. Sein! gort, 3U ihrer Stutter. Sd) Stutter! SSie

wirb fie mit ihr leiben, ©nblid) löften Dränen ihren er»

ftarrten, oon Rom unb ©mpörung, oon fleib unb Qual
erfüllten Sd)tner3. 3a, fie wirb gehen unb 3war glcid).
3erfd)lagen unb 3ennürht erhebt fie fid). Da öffnet fid) bie
Düre, tutb ihr Rinb fommt im Sadjtfleibdjen herein. 3n=

ftinftio oerbirgt 3ngc ihre Dränen. Das Rinb eilt auf fie
311. „Stutti, id) ruf' bid) fdjon fo lange, wo bleibft bu benn?
flotte will aufftehen unb in ben ©arten gehen. Sd)au,
wie bie Sonne fdjeint, Stutti!"

,,Wd), für mich fcheint bie Sonne nid)t mehr", benft
grau 3nge. Simmt aber ihr Rinb auf ben Srm unb unter»
brüdt mit Stühe ein Sd)lud>3en. „Stas haft bu, Stutti?"
fragt bas Stäbi unb fdjmiegt fid) an Stama. „Oh, nur
Ropfwef), flottdjen. Rotnm, wir wollen uns an3iehen unb
in ben ©arten gehen." Stäfjrenb grau 3nge ihr 51inb
wufdj unb bas fühe ©eplauber ber Rleinen hörte, jagten
fdpneqlidje unb oer3weifelte 3been burdj ihren Stopf. Unb
als flottdjen bie grage ftelltc: „3ft Sapa gefontmen, id)

freu' mid) fo ...", tonnte 3nge ihre gaffung faum bewahren.
Sapa! So follte ihr Rinb nun ohne Sater aufmachten, fo
follte fie nun allein mit bem Stinbe bleiben allein!
S3as würbe fid) ereignen? Sic wirb bem Stann bie Rarte
3eigen, wirb auf irgenb eine ©rflärung warten, wirb fid)

an feiner Scrlegenbeit, feiner Silflofigfeit biefer Rarte gegen»
über weiben. 3n ihrem tiefoerlcbten Stol3 roirb fie and)
feiner ©ntfdöulbigung ober Ser3eihung 3ugänglidj fein.
Schlafe! Unb fie roirb mit bent Rinb fein Saus oerlaffcn.
Sdjeibuitg Sber, war ihr Sdjidfal nidjt bas oieler
grauen? Satte nid)t jebe in ihrer ©he Stomente, wie biefe
heute erlebten, burchlitten? Sollte es gerabe ihr erfpart
bleiben? Unb was hatten alle, bie fie fannte, unb bie fid)
fdjeiben liehen, bie ben Stann oerlaffcn hatten, bie Ritiber
ohne Sater heranwadjfett liehen, peinigenbe unb 3ermür=
benbe ©elbangelegenheiten burdjfämpfen muhten was
hatten fie erreicht? Das flehen bringt Srüfungen. S3ie fam
gerabe f i e ba3ii, bie bis heute, 5 3al)re lang, in Sertraucn
unb fliehe ihr ehelidjes ©liid genoh, ihr Rinb gebeihen fah,
fie, beren Stann an Snfefjen unb ©rfolg in feiner Stellung,
fdjnell empor fam, wie follte gerabe fie ein oollfommencs
ffilüd befifeen? Sbcr fofort fchlug bie tiefe ©mpörung
flammengleich in ihr auf. Sein, fie tonnte es nicht über»
winben! 3a, wollte fie es überminben? Darauf muhte
fie faum Sntwort. Sber — fie prüfte fid) ftrenge: Stolltc
fie bariiber hinweg fommen? Stollte fie bem Rinb suliebc

ja, aber aud) fiel) fclbft 3uliebe über biefe ©nttäufdjung
eine ©rüde fdjlagen? Stie oon einer fremben Stad)t geführt
ging fie in bas Srbeitssimmer ihres ©atten. Suf bent
grohen, mit Schriften, ©üchern unb Stanuffripten bebedten
Difd) lag bie Storgenpoft. Obenauf — bie Softtarte.
3nge nahm fie ait fid) unb ging ftill aus bettt 3itnmer

Stedjanifd) faut fie ihren Obliegenheiten im Saushalt
nach. Die ©lode rief fie aus ihren fieberhaften ©ebanfen.
Der Softbote bringt eine fleine Sdjadjtcl. Sie übernimmt
fie. Oeffnet bie Schachtel erft itid)t. Ueberlegt eine Steile.
Dann entnimmt fie bod) bem Rarton bie Slufe ruft
bas öausmäbdjen tutb fagt, als wenn fie bie Slufe eben

aus beut Raften geräumt hätte: „Slinna, ba fdjenfe id)
3htten eine Slufe, tnir paht fie nid)t gut!"

6Zb vie k>kr. 40

lereien uns frisch und sinngemäß aus dem grünen Grund
der Simmentaler Landesfarbe entgegenblühen würden. Auch
an einer Außenseite, an der Wand neben dem Haupt-
eingang, fand sich eine Malerei, ein nun prächtig restaurierter
riesengroßer Christophorus.

Entdeckung und Wiederherstellung dieser mittelalterlichen
Kunstwerke sind vor allem dem initiativen Or.tsgeistlichen,
Pfarrer Richard Baeumlin, zu verdanken. Als vorletztes
Frühjahr in der Kirche ein Stück des alten Kalkanstriches
abblätterte und hinunterfiel, erkannte er das Vorhandensein
alter Freskomalereien unter der brüchig gewordenen Tünche.
Er klopfte diese systematisch ab: es kamen ganze Bilderfolgen
zum Vorschein. Szenen aus dem alten und neuen Testament,
die der auf Veranlassung der Schweizer. Gesellschaft zur
Erhaltung historischer Kunstdenkmäler zu einem Gutachten
herbeigezogene Sachverständige Dr. Robert Durrer als aus
dem 14. und 15. Jahrhundert stammend erkannte. Die Re-
stauration ist durch freie Gaben und Subventionen von
Bund und Kanton ermöglicht worden: sie wurde von dem
in solchen Arbeiten erfahrenen und geschickten Maler Lüthi
in Firma de Quervain Schneider, Bern, besorgt.

Interessant ist, daß Nachforschungen nach einer unter
dem Boden des Chors vermuteten älteren Kirche zur Fest-
stellung einer Mauer geführt haben, die den Chor dieser
ersten und wahrscheinlich kleineren Kirche andeutet. Im
Schutt dieser letzteren kam ein Skelett zum Vorschein, das
Richtung West-Ost, mit dem Blick aus den Altar, lag und
somit dasjenige eines Priesters sein dürfte. Man fand auch
einige Bruchstücke vorreformatorischer Statuetten, darunter
einen ausdrucksvollen Apostelkopf. — Urkundlich wird die
Kirche in Erlenbach erstmals 1228 erwähnt. Durch die Era-
bungen im Chor scheint nun aber ihr schon vorher ver-
mutetes höheres Alter bestätigt: sie dürfte somit schon in
burgundischen Zeiten gegründet worden sein. 4m-
»»» -»»» — —»»»

Die weiße Bluse.
Von Greta David.

Wie alle Tage, begleitete die Frau Professor ihren
Mann, wenn er zur Vorlesung auf die Universität ging,
ins Vorzimmer, gab ihm Hut und Stock in die Hand.
Wie alle Tage strich er mit einer weitausholenden Be-
wegung sein reiches braunes Haar zurück, gab der Frau
einen Kuß auf die Stirn und eilte davon.

Frau Inge kam ins Wohnzimmer zurück, mit einem
glücklichen Lächeln auf den Lippen, im Hochgefühl innigster
Zufriedenheit. Gestern war ihr Mann von seiner Vortrags-
reise zurückgekommen, sehnsüchtig von ihr erwartet, und die
Wiedervereinigung mit dem geliebten Mann schien ihr
Glück nur noch mehr zu bestätigen. In der Erinnerung an
die Stunden leidenschaftlichen Sichwiederfindens träumte
Inge vor sich hin, bis sie die Glocke an der Haustüre auf-
schreckte. Sie ging um zu öffnen und nahm dem Brief-
träger die umfangreiche tägliche Korrespondenz für ihren
Gatten ab. Wie immer bemühte sie sich, den Briefeinlauf
zu ordnen und dann auf seinem Arbeitstisch auszubreiten.
Eine Ansichtskarte von gemeinsamen Freunden, an sie ge-
richtet, betrachtete sie mit Freude, dann legte sie die vielen
Zeitungen. Briefe und Zuschriften gesondert hin. Eine Post-
karte war das letzte, das ihr in die Hand kam. Von
...bürg, wo ihr Mann vorgestern seine letzte Vorlesung
gehalten hatte. Vom Hotel! Sollte ihr Mann etwas ver-
gessen haben?

„Geehrter Herr Professor! In der Eile Ihrer Ab-
reise ist eine weiße Seidenbluse, die ihre Frau Gemahlin
dem Stubenmädchen zum bügeln gegeben hat, hier geblieben.
Wir senden die Bluse mit gleicher Post an Ihre werte
Adresse und bleiben mit Handkuß an die gnädige Frau,
u. s. w "

Inge liest mit fliegendem Atem, wendet die Karte um,
ja die Adresse stimmt — Inge liest den Inhalt wieder

und ein Gefühl der ungeheuren Angst preßt ihr die Kehle
zu. Was war geschehen? Wer war die Frau, die als seine
Frau mit ihm war? Nie, niemals hatte sie an seiner Treue
auch nur einen Moment gezweifelt! Nie auch nur im Ge-
fühl ihres Glücks gedacht, daß Aber hier war ja der
Beweis damit stürzte das ganze Gebäude ihres Ver-
trauens, der Halt ihrer Existenz ein. Was sollte sie tun?
Wie dem Manne noch in die Augen sehen, der sie verraten,
der heimkam, die Küsse einer andern Frau noch auf den

Lippen, das Herz von einer andern erfüllt, zu ihr, die rein
und vertrauensvoll ihn erwartet? Was tun? Zu er-
tragen war das nicht! Und sie wollte es auch nicht er-
dulden. Nein! Fort, zu ihrer Mutter. Ach Mutter! Wie
wird sie mit ihr leiden. Endlich lösten Tränen ihren er-
starrten, von Zorn und Empörung, von Leid und Qual
erfüllten Schmerz. Ja, sie wird gehen und zwar gleich.
Zerschlagen und zermürbt erhebt sie sich. Da öffnet sich die
Türe, und ihr Kind kommt im Nachtkleidchen herein. In-
stinktiv verbirgt Inge ihre Tränen. Das Kind eilt auf sie

zu. „Mutti, ich ruf' dich schon so lange, wo bleibst du denn?
Lotte will aufstehen und in den Garten gehen. Schau,
wie die Sonne scheint, Mutti!"

„Ach. für mich scheint die Sonne nicht mehr", denkt

Frau Inge. Nimmt aber ihr Kind auf den Arm und unter-
drückt mit Mühe ein Schluchzen. „Was hast du, Mutti?"
fragt das Mädi und schmiegt sich an Mama. „Oh, nur
Kopfweh, Lottchen. Komm, wir wollen uns anziehen und
in den Garten gehen." Während Frau Inge ihr Kind
wusch und das süße Eeplauder der Kleinen hörte, jagten
schmerzliche und verzweifelte Ideen durch ihren Kopf. Und
als Lottchen die Frage stellte: „Ist Papa gekommen, ich

freu' mich so ...", konnte Inge ihre Fassung kaum bewahren.
Papa! So sollte ihr Kind nun ohne Vater aufwachsen, so

sollte sie nun allein mit dem Kinde bleiben allein!
Was würde sich ereignen? Sie wird dem Manu die Karte
zeigen, wird auf irgend eine Erklärung warten, wird sich

an seiner Verlegenheit, seiner Hilflosigkeit dieser Karte gegen-
über weiden. In ihrem tiefverletzten Stolz wird sie auch

keiner Entschuldigung oder Verzeihung zugänglich sein.

Schluß! Und sie wird mit dem Kind sein Haus verlassen.
Scheidung Aber, war ihr Schicksal nicht das vieler
Frauen? Hatte nicht jede in ihrer Ehe Momente, wie diese

heute erlebten, durchlitten? Sollte es gerade ihr erspart
bleiben? Und was hatten alle, die sie kannte, und die sich

scheiden ließen, die den Mann verlassen hatten, die Kinder
ohne Vater heranwachsen ließen, peinigende und zermür-
bende Geldangelegenheiten durchkämpfen mußten was
hatten sie erreicht? Das Leben bringt Prüfungen. Wie kam

gerade sie dazu, die bis heute, 5 Jahre lang, in Vertrauen
und Liebe ihr eheliches Glück genoß, ihr Kind gedeihen sah,

sie, deren Mann an Ansehen und Erfolg in seiner Stellung,
schnell empor kam, wie sollte gerade sie ein vollkommenes
Glück besitzen? Aber sofort schlug die tiefe Empörung
flammengleich in ihr auf. Nein, sie konnte es nicht über-
winden! Ja, wollte sie es überwinden? Darauf wußte
sie kaum Antwort. Aber — sie prüfte sich strenge: Wollte
sie darüber hinweg kommen? Wollte sie dem Kind zuliebe

ja, aber auch sich selbst zuliebe - über diese Enttäuschung
eine Brücke schlagen? Wie von einer fremden Macht geführt
ging sie in das Arbeitszimmer ihres Gatten. Auf dem
großen, mit Schriften, Büchern und Manuskripten bedeckten

Tisch lag die Morgenpost. Obenauf — die Postkarte.
Inge nahm sie an sich und ging still aus dem Zimmer

Mechanisch kam sie ihren Obliegenheiten im Haushalt
nach. Die Glocke rief sie aus ihren fieberhaften Gedanken.
Der Postbote bringt eine kleine Schachtel. Sie übernimmt
sie. Oeffnet die Schachtel erst nicht. Ileberlegt eine Weile.
Dann entnimmt sie doch dem Karton die Bluse ruft
das Hausmädchen und sagt, als wenn sie die Bluse eben

aus dem Kasten geräumt hätte: „Minna, da schenke ich

Ihnen eine Bluse, mir paßt sie nicht gut!"
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